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Ich freue mich, Ihnen die erste Ausgabe des IAW SPECTRUMS 
vorstellen zu können. IAW SPECTRUM ist der Newsletter des 
Instituts für Arbeitswissenschaft der RWTH Aachen, der Sie 
von nun an zweimal im Jahr über die vielfältigen Forschungs-, 
Entwicklungs- und Beratungsaktivitäten unseres Instituts infor-
miert. Wir berichten aus unseren Abteilungen Arbeitsorgani-
sation, Human Ressource Management sowie Ergonomie und 
Mensch-Maschine-Systeme.
Zum Spektrum dieses Heftes gehören zwei durch die DFG geför-
derte Forschungsprojekte zur Simulation von Entwicklungspro-
zessen sowie zum Multiprojektmanagement, deren Ergebnisse schon zu zwei Best Paper 
Awards geführt haben. Ein weiterer Beitrag beschäftigt sich mit dem vom Land Nordrhein-
Westfalen getragenen Entwicklungsprojekt rebequa zur Ausbildung von 00 Demographie-
beratern. Wie zeitwirtschaftliche Methoden im Einzelhandel angewendet werden können, 
um die Arbeitsproduktivität zu steigern, zeigt ein Beitrag aus unserer Beratungspraxis.
Erfreulich ist der Erfolg unseres Instituts im Rahmen der Exzellenzinitiative. Im Exzellenz-
cluster „Integrative Produktionstechnik in Hochlohnländern“ werden wir in zwei Projekten 
Methoden konzipieren, um die Wertschöpfung und Arbeitsprozesse in der Produktentwick-
lung und Fertigung in Deutschland wesentlich zu verbessern. 
Übrigens präsentiert sich nicht nur unser IAW SPECTRUM im neuen Corporate Design, 
auch unsere Internetseiten wurden überarbeitet. Besuchen Sie uns doch virtuell unter 
www.iaw.rwth-aachen.de
Ich wünsche Ihnen eine inspirierende Lektüre.
Ihr Christopher Marc Schlick
Produkte werden heute bereits vollständig computergestützt konstruiert. Ihre 
Funktionsweise und die für ihre Herstellung erforderlichen Produktionstech-
niken und logistischen Prozesse müssen in einigen Branchen bereits heute an-
hand von Computersimulationen verifiziert werden. In Zukunft wird vermutlich 
auch ein Großteil des Organisationsdesigns nicht ohne Computerunterstützung 
möglich sein. Bevor dann Organisationen restrukturiert werden, wird man de-
ren Produktivität simulationsbasiert nachweisen müssen. Die Forschung hierzu 
steckt noch in den Kinderschuhen. Das am IAW entwickelte Simulationsmodell 
kann jedoch als ein Baustein auf diesem Weg zum computergestützten Pro-
duktivitätsmanagement betrachtet werden. 
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Kunden verlangen heute nach immer hochwertigeren und individualisierten 
Produkten und sind immer seltener bereit, dafür Premiumpreise zu zahlen. 
Die globale Konkurrenz lässt den Unternehmen immer kleinere Zeitfens-
ter, in denen diese mit neu entwickelten Produkten Gewinne erwirtschaften 
können – um damit ihre Produktentwicklungskosten zu amortisieren. Die 
Dauer bis zum Start of Production (SOP) und damit die Produktentwick-
lungsdauer wird zunehmend zu einer kritischen Erfolgsgröße. Zulieferer 
und Entwicklungsdienstleister müssen innerhalb kürzester Zeit in der Lage 
sein, wirtschaftlich tragfähige Angebote abzugeben, die „wetterfest“ gegen-
über Konventionalstrafen sind. Das heißt nicht zuletzt, dass die Produktivität 
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Abbildung 1: Ressourcenbedingte Abhängigkeiten zwischen Aufgabendauern
der Entwicklungsabteilung bereits bei der Angebotserstellung eingeschätzt 
werden muss.
Ressourcenbedingte	Abhängigkeiten	erschweren		
Multiprojektmanagement
Wenn Zulieferer eine Vielzahl von Projekten parallel verfolgen (Multiprojekt-
management), ist es äußerst schwer, einzelne Projektdauern präzise vor-
herzusagen und damit das Terminrisiko für ein Angebot möglichst gering zu 
halten. Projektmanager empfinden es dabei als besonders kritisch, einzu-
schätzen, wie sich ein neuer, um die knappen Mitarbeiterressourcen konkur-
rierender Prozess auf Effektivität und Effizienz der übrigen Prozesse auswirkt. 
Dies sei an einem einfachen Beispiel illustriert (Abb. ): Angenommen, ein 
Produktentwickler bearbeitet ein aus drei gleichwertigen Aufgaben beste-
hendes Projekt A. Um das Projekt bis zur Deadline fertig stellen zu können, 
müsste er seine gesamte Aufmerksamkeit diesem Projekt widmen. Wenn der 
Produktentwickler nun eine zusätzliche Aufgabe eines Projektes B bearbeiten 
muss, bleiben ihm u.a. folgende Bearbeitungsstrategien: () Die Deadlines 
sind „fix“, dann muss der Bearbeiter seine Aufmerksamkeit zwischen beiden 
Aufgaben aufteilen (Abb. a). Dies geht schließlich zu Lasten der Qualität und 
kann zu Fehlerkosten führen. (2) Die Qualitätsanforderungen sind fix. Der Be-
arbeiter versucht, beide Aufgaben gleichmäßig „voran zu bringen” und wech-
selt dementsprechend häufig seine Aufmerksamkeit zwischen den konkur-
rierenden Aufgaben (Abb. b). In diesem Fall hängen die Dauern der einzelnen 
Aufgaben sehr stark von der Anzahl der parallel zu bearbeitenden Aufgaben 
ab. Diese Abhängigkeit bezeichnen wir auch als „ressourcenbedingte Abhän-
gigkeit“ der Aufgabendauern.
In der Praxis weichen geplante und tatsächliche Projektverläufe häufig sehr 
stark voneinander ab. Es gibt zwar eine ganze Reihe von statischen Projekt-
planungstools (Gantt-Charts, Netzplantechnik, Design-Structure-Matrix etc.) 
für das Multiprojektmanagement sind diese jedoch kaum geeignet, da sie 
keine Ressourcen und ressourcenbedingten Abhängigkeiten zwischen Aufga-
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ben abbilden können. Seit Mitte der 80er Jahre wurden verstärkt dynamische 
Ansätze entwickelt, mit denen der Verlauf von Produktentwicklungsprojekten 
simuliert werden kann. Doch auch die Mehrzahl dieser Ansätze betrachtet 
ausschließlich prozessspezifische Fragestellungen – beispielsweise wie Itera-
tionen „ineinander greifen“. Die vorgeschlagenen Prozessverbesserungen (z.B. 
Optimierung der Reihenfolge von Aufgaben) können praktisch kaum realisiert 
werden. Wenn die Projektstruktur festgelegt wurde, haben Projektmanager 
hier zumeist nur wenige Freiheitsgrade. 
Fazit: Die bekannten statischen und dynamischen Modelle unterstützen den 
Projektmanager zwar bei der Erstellung von Projektplänen und es können so-
gar „optimale“ Projektpläne generiert werden. Dennoch, irgendetwas scheint 
reale Produktentwickler davon abzuhalten, exakt nach diesen vorgegebenen 
Plänen vorzugehen – unabhängig davon, wie „intelligent“ die Pläne sein mö-
gen. Woran liegt das? Sowohl die statischen als auch die dynamischen Modelle 
gehen davon aus, dass die Akteure in Projekten absolut rational handeln. Be-
kanntlich werden aber Projekte von Menschen bearbeitet, die nun einmal nicht 
immer absolut rational handeln (können). So wird in der Praxis nicht rational 
entschieden, welche von mehreren Aufgaben (oder Projekten) als nächstes 
bearbeitet werden sollte. Üblicherweise werden in solchen Situationen kurz-
fristig fällige (aber unwichtige) Aufgaben gegenüber langfristig fälligen (aber 
wichtigen) bevorzugt. Dieses Verhalten führt schließlich dazu, dass langfristig 
fällige Aufgaben so lange vernachlässigt werden, bis sie als dringend wahrge-
nommen werden. Oft ist die verbliebene Bearbeitungszeit dann so kurz, dass 
keine exzellenten Ergebnisse mehr erreicht werden können. Neben komplexen 
Aufgabeninterdependenzen und häufig wechselnden Kundenanforderungen 
ist dieses begrenzt rationale Verhalten bei der Aufgabenauswahl einer der 
Hauptgründe für Terminrisiken in multiplen Produktentwicklungsprojekten.
Neuartiges	Simulationsmodell	am	IAW	entwickelt	und	mehrfach	
international	ausgezeichnet
Am IAW wurde ein personenzentriertes Simulationsmodell entwickelt und pro-
totypisch implementiert [], [2], mit dem das beschriebene begrenzt rationale 
Verhalten von Produktentwicklern abgebildet werden kann. 
Im Gegensatz zu existierenden Ansätzen kann das Simulationsmodell Multi- 
Projektmanager bei der operativen Entscheidungsfindung unterstützen. Die 
Manager können beispielsweise sehen, wie Effektivität und Effizienz der ein-
zelnen Projekte im Portfolio beeinflusst werden, wenn zusätzliche Projekte oder 
Aufgaben hinzugefügt oder bestehende Projekte neu zwischen den Teammit-
gliedern verteilt werden, wenn Deadlines verändert oder die Aufgabenstruktur 
einzelner Projekte geändert wird. Wenn beispielsweise ein Teammitglied pa-
rallel an fünf Projekten arbeitet und ein zusätzliches Projekt bearbeitet werden 
soll, dann kann der Projektmanager „auf Knopfdruck“ sehen, wie sich das auf 
den Verlauf der fünf anderen Projekte auswirken würde – und dass ohne einen 
einzigen Simulationsparameter für diese Projekte verändern zu müssen.
Die Durchführung einer solchen Simulation bedeutet nicht zwangsläufig einen 
Mehraufwand für den Projektmanager. Die meisten erforderlichen Inputdaten 
dürften ohnehin bereits vorhanden sein: Es müssen lediglich Mitarbeiter mit 
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unterschiedlicher Leistungsfähigkeit und Aufgaben definiert werden. Diese 
Aufgaben haben einen erwarteten Arbeitsaufwand (z.B. in „Personen-Stun-
den“), eine Deadline und gegebenenfalls eine Vorgängeraufgabe, die voll-
ständig erledigt sein muss. Aufgaben können aber auch absolut parallel oder 
überlappend abgearbeitet werden. Schließlich müssen die Aufgaben den Per-
sonen zugeordnet werden. Wenn das bestehende Projektportfolio erst einmal 
im Modell abgebildet ist, können „Was-wäre-wenn-Untersuchungen“ nach 
Belieben durchgeführt werden. Der Projektmanager wird somit effektiv bei der 
Angebotserstellung unterstützt.
Dass dieser Ansatz nicht nur für die Projektmanagementpraxis von Interesse 
ist, sondern auch aus wissenschaftlicher Sicht innovativ ist, wurde den IAW-
Wissenschaftlern mehrfach bestätigt: zwei Beiträge wurden jeweils auf inter-
nationalen Konferenzen von Expertengremien mit einem „Best Paper Award“ 
ausgezeichnet.
Strategische	Handlungsempfehlungen	für	Projektmanager
Das Simulationsmodell kann Projektmanager auch aus strategischer Sicht un-
terstützen, nämlich dabei, ein tieferes Verständnis der ressourcenbedingten 
Abhängigkeiten in einem Multiprojektszenario zu erlangen. Aus unseren Si-
mulationsversuchen lassen sich beispielsweise folgende Handlungsempfeh-
lungen ableiten:
() Aufgaben, die halbherzig formuliert werden, also Aufgaben ohne eine kon-
krete Deadline, werden immer „auf die lange Bank geschoben“, so lange Auf-
gaben mit einer konkreten Deadline parallel bearbeitet werden müssen. Das 
liegt nicht etwa daran, dass die Mitarbeiter unmotiviert oder „unfähig“ wären. 
Ein solches Verhalten lässt sich mit der im Simulationsmodell hinterlegten 
Temporal Motivational Theory [3] erklären, nach der Menschen Handlungs-
konsequenzen zeitabhängig unterschiedlich bewerten. Wenn ein Projektma-
nager demnach erreichen möchte, dass eine Aufgabe bevorzugt bearbeitet 
wird, nützt es nichts, die Wichtigkeit dieser Aufgabe zu betonen – so lange 
Aufgaben mit einer Deadline bearbeitet werden müssen, werden diese bevor-
zugt. Konsequenterweise sollten Projektmanager diesen Aufgaben stattdessen 
eine realistische Deadline zuweisen.
(2) Wie bereits erwähnt, werden wichtige Aufgaben mit einem hohen Arbeits-
aufkommen und somit einer späten Deadline zumeist so lange vernachlässigt, 
bis sie als dringend wahrgenommen werden. Üblicherweise reicht die ver-
bliebene Bearbeitungszeit nicht aus, um alle ursprünglich gestellten Anforde-
rungen zu erfüllen. Um diesem Problem zu begegnen, sollten Projektmanager 
lange Aufgaben in kleinere Arbeitspakete unterteilen und diesen zeitlich ge-
staffelte Deadlines zuweisen.
(3) Aufgaben mit einer sehr kurzen Deadline werden immer erledigt, egal wie 
unwichtig sie sind. Muss ein Produktentwickler ständig viele dieser Zusatzauf-
gaben „mal eben schnell“ bearbeiten, geht dies zu Lasten der wichtigen, län-
gerfristig fälligen Aufgaben. Wenn die zusätzlichen Aufgaben thematisch weit 
von den eigentlichen Projektaufgaben entfernt sind, müssen sich die Produkt-
entwickler zudem immer wieder neu in unterschiedliche Aufgaben einarbeiten. 
Darunter leidet schließlich die Produktivität. Diesem Problem können Projekt-
manager begegnen, indem sie sorgfältig abwägen, ob eine Zusatzaufgabe 
wirklich wichtig ist – und im Zweifelsfall einfach auch einmal „nein“ sagen.
[] Licht, T., Schmidt, L., Schlick, C.M., Dohmen, L., Luczak, H. (2007) „Person-Centered 
Simulation of Product Development Processes“, International Journal of Simulation and Pro-
cess Modelling, Special Issue on Process Modelling and Simulation for Product Design and 
Realisation, Inderscience, Vol.3, No. 3, in Druck
[2] Schlick, C., Licht, T. (2005) „A Novel Approach to Simulate Complex Product Development 
Processes“, Proceedings of the 2th International Conference on Industrial Engineering and 
Engineering Management (IE&EM’2005), 6.-8. Nov 2005, Chongqing, China, S. –23. 
[3] Steel, P., Koenig, C. J. (2006) „Integrating Theories of Motivation“, The Academy of Ma-
nagement Review, Vol. 3, No. 4, S. 889–93.
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Auch im Bereich der Projektdienstleistungen herrscht heute ein mit hohem 
Kostendruck verbundener Wettbewerb. Die Planung und Kalkulation solcher 
Entwicklungsprojekte ist wegen des hohen Anteils an kreativen Tätigkeiten mit 
einer hohen Unsicherheit behaftet, was zu Kostenüberschreitungen und einer 
reduzierten Wertschöpfung beiträgt. Mit einer vom IAW entwickelten Metho-
de können gerade solche schwach strukturierten Arbeitsprozesse abgebildet 
und verschiedene Ausführungsvarianten skizziert werden. Die anschließende 
Simulation dieser Varianten bildet den zeitlichen Projektverlauf und die Res-
sourcenauslastung nach und ermöglicht darüber hinaus die Identifikation von 
Kapazitätsengpässen und unnötigen Wartezeiten. Auf diese Weise kann der 
Projektplaner den Ressourcen- und Zeitbedarf auf Basis verlässlicher Informa-
tionen planen und den Projektverlauf optimieren.
Entwicklungsprojekte sind mit einem hohen kalkulatorischen Risiko verbun-
den, da der Projektverlauf hinsichtlich benötigter personeller und materieller 
Ressourcen häufig nur sehr schwer vorhersehbar ist. Wünschenswert für den 
Projektplaner wäre es, die Entstehung der Kosten bereits frühzeitig möglichst 
sicher einschätzen zu können. 
Wesentlichen Einfluss auf die Kosten komplexer Entwicklungsprojekte haben 
die Zusammenstellung von Projektteams und die Koordination von Mitarbei-
tern und Ressourcen. Diese planerische Tätigkeit basiert heute weitestgehend 
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Mit diesem können verschiedene ablauforganisatorische Alternativen bewer-
tet werden, die sich aus unterschiedlichen Faktorausprägungen ergeben. Die 
Analyse umfasst die Modellierung des Entwicklungsprozesses, das Überführen 
in ein Simulationsmodell und die Auswertung der in Simulationskampagnen 
gewonnenen Daten. 
Prozessmodellierung
 
Um zunächst die wesentlichen Zusammenhänge des Projekts schnell und 
einfach in einem grafischen Projektmodell abzubilden, wird die vom IAW ent-
wickelte K3-Methode (siehe Abb. ) angewandt. Sie wurde ursprünglich zur 
Aufnahme und Abbildung schwach strukturierter, kooperativer Arbeitspro-
zesse konzipiert und wird bereits seit einiger Zeit erfolgreich in Projekten der 
industriellen Auftragsforschung eingesetzt. Aufgrund ihrer semiformalen Se-
mantik eignet sich die K3-Methode darüber hinaus jedoch auch zur grafischen 
Abbildung kreativer Prozesse mit zahlreichen Unwägbarkeiten und Iterationen 
– dies sind wesentliche Merkmale verteilter Entwicklungsprozesse.  
Auf Basis des grafischen Projektmodells legt der Projektplaner im nächsten 
Schritt die für das Projekt veranschlagten Personalkapazitäten, Werkzeuge, 
Laborausstattungen etc. fest. Ferner können zusätzliche Prozesselemente, 
wie Informationsquellen oder Organisationen, bspw. Zulieferer, in das Modell 
integriert werden. 
Prozesssimulation
Die so entwickelte und parametrisierte Modellstruktur wird anschließend soft-
waregestützt in ein Partialmodellsystem aus zeiterweiterten höheren Petrinet-
zen übertragen. Dieses System ermöglicht im Weiteren eine Simulation des 
ursprünglich vom Projektplaner mittels K3 beschriebenen Prozesses.
Variiert man die in der Modellstruktur eingeplanten Ressourcen und Personal-
kapazitäten, können mit diesem Simulationsmodell folglich die verschiedenen 
ablauforganisatorischen Varianten und die hierdurch entstehenden Projekt-
laufzeiten und -kosten errechnet werden. 
Da in der Praxis die Bearbeitungsdauer einzelner Aktivitäten durchaus schwan-
ken kann, werden im Simulationsmodell auch derartige Unschärfebeziehungen 
berücksichtigt. Diese Funktion ermöglicht obendrein die Integration von Puffer-
zeiten und kann damit auch für das Risikomanagement eingesetzt werden. 
Das Ergebnis der Simulation ist ein ablauforganisatorischer Projektplan, der 
die aus unterschiedlichem Ressourceneinsatz resultierenden planerischen Al-
ternativen inklusive der jeweiligen Personalauslastung aufzeigt.  
Ergebnisse	aus	einem	Beispielprojekt
Das exemplarisch betrachtete verfahrenstechnische Projektmodell umfasste 
insgesamt 79 unterschiedliche Projektschritte, die mit unterschiedlicher Per-
sonen- und Werkzeuganzahl simuliert wurden. 
Auf Grundlage der Simulationsergebnisse konnte gezeigt werden, dass auf-
grund der möglichen Parallelitäten von Aktivitäten jeweils signifikante Reduk-
tionen der Bearbeitungszeiten zu erwarten sind, wenn bis zu 5 Personen im 
Projekt eingesetzt werden. Die Einbindung von 6 und mehr Personen führt hin-
gegen zu keiner weiteren nennenswerten Verkürzung der Projektlaufzeit (siehe 
Abb. 2). Weiterhin konnte festgestellt werden, welche Werkzeuge mehrfach 
bereitgestellt werden sollten, um paralleles Arbeiten zu ermöglichen. 
Mit der hier beschriebenen Analysemethode kann der Projektplaner bereits in 
einer sehr frühen Phase eine quantifizierte und damit nachvollziehbare Zeit-
planung und Ressourcenkalkulation durchführen. Die Risiken vorab schwach 
strukturierter Entwicklungsprojekte lassen sich dadurch deutlich begrenzen. 
auf dem bei der Projektleitung vorhandenen Erfahrungswissen. Dass dies un-
zureichend ist, zeigt sich daran, dass in Deutschland nach jüngsten Zahlen von 
GRÖGER nur etwa 3% der Arbeit in Projekten tatsächlich wertschöpfend ist.
Auch wenn am Ende sehr gute Projektergebnisse erzielt werden, so ist rückbli-
ckend häufig zu konstatieren, dass es im Projektverlauf zu Veränderungen des 
Projektplanes gekommen ist, die zu einer Erhöhung von Laufzeit oder Aufwand 
geführt haben. 
Durch den Einsatz geeigneter Projektplanungs- und Managementsoftware 
soll die Planungssicherheit und die Reaktionsfähigkeit auf unvorhersehbare 
Änderungen erhöht werden. Derzeit verfügbare Werkzeuge bieten dem Pro-
jektmanager jedoch nur eingeschränkte Möglichkeiten, implizit vorhandenes 
Erfahrungswissen, bspw. über Ergebnisse oder Basisprozeduren aus vorange-
gangenen Projekten, in den Planungsprozess einfließen zu lassen. 
Zwei unterschiedliche Ansätze können hier zunächst Abhilfe schaffen: Erstens 
kann über geeignete Wissensmanagementsysteme die Erfahrung aus bereits 
abgeschlossenen Projekten dokumentiert und in neue Projekte eingebracht 
werden. Zweitens kann unter Einbeziehung der Mitarbeiter und damit unter 
Berücksichtigung detaillierter Erfahrungen in der Projektarbeit ermittelt wer-
den, welche Projektkonstellation, z.B. hinsichtlich Mitarbeitern, Qualifikationen 
und notwendige Arbeitskapazität oder -produktivität, für ein Projekt benötigt 
wird. 
Da jedoch auch kleine Projekte sehr schnell eine hohe Komplexität erreichen, 
ist es allerdings auch erfahrenen Projektleitern unmöglich, alle so identifizierten 
Schlüsselfaktoren samt ihrer Wechselwirkungen prospektiv zu betrachten und 
zu einer kollisionsfreien Ablauforganisation zu verbinden. Um diesem Problem 
zu begegnen, entwickelte das IAW in Zusammenarbeit mit Partnern aus der 
verfahrenstechnischen Industrie und der Softwarebranche ein Analysetool. 
Abbildung 1: Modellierung der Projektzusammenhänge mit der  
K3-Methode
 Dipl.-Ing. Bernhard Kausch 
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Abbildung 2: Abhängigkeit der Projektbearbeitungsdauer von der 
Anzahl der beteiligten Personen
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	 Anwendung	zeitwirtschaftlicher	Methoden	als	Voraussetzung	für	produktive	Arbeitsprozesse
Die Dynamik des Einzelhandels äußert sich vor allem im Prozess der Konzent-
ration von Marktanteilen, d.h. Unternehmen der oberen Größenklasse eines 
Marktes haben insbesondere durch Ausweitung ihres Filialnetzes und durch 
Vergrößerung ihrer Filialbetriebe in den letzten Jahren und Jahrzehnten zum 
Teil erhebliche Marktanteile hinzugewonnen. Mit dieser Entwicklung ist auch 
eine veränderte Organisation der Arbeit einhergegangen. Dadurch ergeben 
sich neue Möglichkeiten der Anwendung von Methoden der Zeitdatenermitt-
lung im Handel. Diese werden im folgenden Beitrag anhand eines Fallbeispiels 
aus der Bau- und Heimwerkermarktbranche dargestellt.
Als Ursache für den unterschiedlichen Stellenwert, welcher der Anwendung 
von Methoden der Zeitdatenermittlung in Handel und Industrie zukommt, wur-
den bislang die konträren Bedingungen in beiden Wirtschaftsbereichen an-
geführt. Während in der Dienstleistungsbranche des Einzelhandels die vom 
Kundenaufkommen abhängige Verkaufsarbeit dominiere, zeichne sich die 
Industrie durch eine Auftragsplanung und ein hohes Maß standardisierter und 
kurz-zyklischer Arbeitsabläufe aus, so die immer noch weit verbreitete Mei-
nung. Diese Unterschiede sind zwar vorhanden, allerdings haben sich die vor-
herrschenden Tätigkeitsstrukturen beider Wirtschaftsbereiche in den letzten 
Jahren und Jahrzehnten angeglichen. Auf der einen Seite werden Aufträge in 
Fertigungsbetrieben immer weniger durch eine kundenanonyme Vorprodukti-
on, sondern in zunehmendem Maße durch Bestellungen mit kundenindividu-
ellen Einzelaufträgen ausgelöst, so dass der Grad der Entkoppelung des Auf-
tragsabwicklungsprozesses vom Kunden tendenziell abnimmt. Auf der anderen 
Seite hat sich der Einzelhandel im Zuge der Ausbreitung von Großbetrieben 
und eines Wandels der Betriebsformen dahingehend weiterentwickelt, dass 
die Arbeitsteilung fortgeschritten ist. So ist es beispielsweise in großflächigen 
Filialbetrieben der Bau- und Heimwerkermarktbranche üblich, dass logistische 
Aufgaben wie das Einräumen der Ware in Warenträger von einer spezialisier-
ten Mitarbeitergruppe wahrgenommen werden. Diese Tätigkeit zeichnet sich 
ebenso wie die manuelle Montage- oder Kommissioniertätigkeit in der Indus-
trie durch einen hohen Anteil muskulärer und sensumotorischer Arbeit aus 
und ist zeitlich vom Kundenaufkommen entkoppelt. Durch das Aufkommen 
dieser Arbeitsstrukturen im Einzelhandel sind die Voraussetzungen für eine 
Anwendung einzelner zeitwirtschaftlicher Methoden erheblich verbessert und 
die Anwendungsmöglichkeiten von Methoden erweitert worden. Trotz dieser 
veränderten Ausgangssituation ist die Zeitwirtschaft im Einzelhandel kaum 
Gegenstand angewandter Forschung. Dadurch dürften, wie im Folgenden 
exemplarisch gezeigt wird, erhebliche Arbeitsrationalisierungspotenziale nicht 
erschlossen werden.
In einer vom IAW durchgeführten Studie wurde unter anderem die Einräumarbeit 
bei einem Einzelhandelsunternehmen der Bau- und Heimwerkermarktbranche 
mittels zeitwirtschaftlicher Methoden untersucht. Das Sortiment in dem für die 
Untersuchung ausgewählten Filialbetrieb bestand aus rund 70.000 Artikeln, 
die in Warengruppen unterteilt waren. Zur Analyse und Bewertung der Aus-
gangssituation wurden zunächst die Methoden der Arbeitsablaufanalyse und 
der Zeitmessung angewendet. Im Ergebnis wurde festgestellt, dass die mit 
der Einräumarbeit beschäftigten Mitarbeiter durchschnittlich nur 20,7 Prozent 
ihrer Arbeitszeit auf ihre Haupttätigkeit, das Einräumen der Ware in Warenträ-
ger, verwenden. Die übrigen Zeitanteile beziehen sich auf vor- und nachberei-
tende Tätigkeiten (z. B. mit Ware zum Einräumort gehen, Verpackungsabfälle 
handhaben) sowie auf zusätzliche Tätigkeiten (z. B. Verkaufsmitarbeiter auf-
suchen). Besonders auffällig ist, dass der Zeitanteil für die Ablaufart „Suchen 
des richtigen Einräumplatzes“ im Durchschnitt einen Wert von 9,7 Prozent 
der Arbeitszeit aufweist. Daher wurde im Projekt entschieden, dieses Problem 
gesondert zu untersuchen. Eine von insgesamt zehn Untersuchungshypothe-
sen besagte, dass der Anteil des Suchens an der Gesamttätigkeitszeit (abhän-
gige Variable) um so kleiner wird, je größer die optische Differenzierbarkeit 
der Artikel einer Warengruppe (unabhängige Einflussgröße) ist. Zur Überprü-
fung dieser Hypothese und zur Ermittlung des funktionalen Zusammenhangs 
zwischen beiden Variablen wurde ein Laborexperiment durchgeführt. Für das 
Experiment wurde eine baumarkttypische, aus 32 Artikeln bestehende Waren-
gruppe ausgewählt. Die Warengruppe entstammt dem Sortimentsbereich der 
Eisenwaren und beinhaltet unterschiedliche Nägel. Im Rahmen des Laborex-
periments hatten die Probanden die Aufgabe, einen durch den Versuchsleiter 
bereitgestellten Artikel aufzunehmen, diesen mit den an einem Warenträger 
befestigten Artikeln einer Warengruppe zu vergleichen und denjenigen am 
Warenträger angebrachten Artikel zu identifizieren, der dem aufgenommenen 
Artikel gleicht. Die Zeit für die Aufgabenbearbeitung wurde jeweils gemessen 
und protokolliert. Die Zeiteinflussgröße, die visuelle Differenzierbarkeit der Ar-
tikel einer Warengruppe, wurde jeweils von einem Versuchsdurchgang zum 
nächsten variiert. Um die funktionalen Zusammenhänge zwischen der Anzahl 
der Unterscheidungsmerkmale und der Zeit zu ermitteln, wurde eine Regres-
sionsanalyse vorgenommen. Abbildung  zeigt die Ergebnisse der Datenaus-
wertung. Der erste Versuchsaufbau entsprach dabei weitgehend der Situation 
in der Verkaufseinrichtung. Für die Zuordnung eines Artikels zum richtigen 
Einräumplatz sind im Mittel etwa 0,5 Sekunden erforderlich. Mit zuneh-
mender Anzahl von Differenzierungsmerkmalen lässt sich diese Zeit auf rund 
2 Sekunden reduzieren (Versuchsaufbau 5). Bei diesem fünften Versuchs- 
aufbau unterschied sich jeder Artikel über eine Kombination von Nummern- 
und Farbkennzeichnungen unmittelbar ersichtlich von allen übrigen Artikeln 
(32 Merkmale). Wie Abbildung  zeigt, kann eine Bildung von Untergruppen 
über Farbpunkte die Zeit bereits erheblich reduzieren. So wurden beispiels-
weise beim zweiten Versuchsaufbau 5 Artikel mit einem orangen Farbpunkt 
und 7 Artikel mit einem blauen Punkt manipuliert (zwei Merkmale). Dadurch 
hat sich die Zeit für das richtige Zuordnen eines Artikels im Vergleich zur Aus-
gangssituation bereits um durchschnittlich 2,5 Sekunden reduziert.
Da die Zeit des Suchens für jede angelieferte Artikelposition dieser Waren-
gruppe auftritt und eine große Anzahl von Warengruppen existiert, deren Ar-
tikel ebenfalls nur in geringem Maße visuell voneinander differenzierbar sind, 
birgt eine einräumgerechte Verpackungsgestaltung erhebliche Potenziale der 
Arbeitsrationalisierung in sich. Aus methodischer Sicht zeigen die Untersu-
chungsergebnisse, dass die Regressionsrechnung eine adäquate Methode 
ist, Planzeiten insbesondere für schwachstrukturierte, geistige Vorgänge zu 
ermitteln. Ferner zeigt das Untersuchungsbeispiel, dass über eine systemati-
Abbildung 1: Zusammenhang zwischen der zeitlichen Dauer des  
Suchens und der visuellen Differenzierbarkeit der Verpackungen
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sche Anwendung von Methoden der Zeitdatenermittlung im Handel erhebliche 
Produktivitätssteigerungen erzielt werden können.
 Dipl.-Wirt.-Ing. Sven Hinrichsen 
Telefon: (02 4) 80 99 467 
s.hinrichsen@iaw.rwth-aachen.de
	 Demographieberatung	für	KMU
	 Programm	rebequa	–	Regionale	Beratung	und	Qualifizierung	in	NRW
Der demographische Wandel wird in der Öffentlichkeit umfassend diskutiert. 
Gerade in kleinen und mittelständischen Unternehmen herrscht jedoch häufig 
Unklarheit darüber, welche konkreten Herausforderungen sich daraus für den 
einzelnen Betrieb ergeben und wie diesen begegnet werden kann. Das Pro-
gramm „rebequa“ leistet hierbei Unterstützung.
Niedrige Geburtenraten bei gleichzeitig steigender Lebenserwartung bestim-
men die demographische Entwicklung in Deutschland. Die vorliegenden Pro-
gnosen machen deutlich, dass Unternehmen in Zukunft zum einen mit weniger 
Erwerbspersonenpotenzial rechnen müssen und zum anderen mit einer durch-
schnittlich älteren Belegschaft erfolgreich im globalen Wettbewerb bestehen 
müssen. Die Kenntnis dieser allgemeinen Entwicklungen reicht allerdings nicht 
aus, um im Sinne einer vorausschauenden Personalplanung konkrete Maß-
nahmen für Unternehmen abzuleiten. Angesichts der vergleichsweise kurzen 
Planungshorizonte besteht insbesondere in KMU ein großer Bedarf an Bera-
tung, bei der betriebsspezifische und regionale Besonderheiten berücksichtigt 
werden.
An dieser Stelle setzt das Programm „rebequa - Regionale Beratung und Qua-
lifizierung in NRW“ an, das von der healthpro GmbH, einem Beratungs- und 
Kommunikationsunternehmen aus Düsseldorf, initiiert wurde und vom Minis-
terium für Arbeit, Gesundheit und Soziales des Landes NRW gefördert wird.
Ziel des Projektes war es, 00 Berater des Handwerks sowie seniorTrainer zu 
so genannten „Demographieberatern“ zu qualifizieren. Positive Erfahrungen 
mit diesem Ansatz lagen aus einem von der Inititative Neue Qualität der Arbeit 
(INQA) geförderten Pilotprojekt in Mecklenburg-Vorpommern vor.
Als Projektpartner war das IAW für die Bereitstellung der notwendigen Re-
gionaldaten und die Ausgestaltung der Qualifizierungsinhalte verantwortlich. 
Darüber hinaus beteiligte sich das IAW maßgeblich an der Durchführung der 
Qualifizierungsmodule.
Berücksichtigung	regionaler	Besonderheiten
Eine Besonderheit des Projektes lag in der regionalen Ausrichtung: Die Bera-
tungskompetenzen wurden speziell auf die soziodemographischen Situationen 
von  verschiedenen NRW-Regionen abgestimmt. Den ausgewählten Bera-
tern wurden auf der Basis von Daten der Bertelsmann Stiftung allgemeine 
demographische Faktoren vermittelt und Handlungsfelder erläutert. Es wur-
de verdeutlicht, wie sich der demographische Wandel in den Betrieben des 
Landes NRW auf Kreis- und Stadtebene vollzieht. Dabei ergab sich ein dif-
ferenziertes Bild aus Abwanderungs- und Zuwanderungsgebieten, Schrump-
fungs- und Wachstumszonen (Abb. ). Während den ehemals klassischen 
Industrierevieren im Ruhrgebiet bis 2020 ein radikaler Schrumpfungsprozess 
um 0% bevorsteht, gehen die Statistiker bei einigen attraktiven ländlichen 
Kreisen von einem Zuwachs in derselben Größenordnung aus.
Genau auf diese Unterschiede setzte das Projekt und hatte zum Ziel, Arbeit-
geber und Beschäftigte vorzubereiten, proaktiv betriebliche Demographie-
vorsorge zu treffen und ihre Personalpolitik den regionalen Gegebenheiten 
des Unternehmens anzupassen. Um die Verbreitung der regionalen Daten 
zu unterstützen, fanden Mitte des Jahres sogenannte Regionaltreffen in den 
einzelnen Gebieten in NRW statt, die Unternehmensvertretern und Vertretern 
öffentlicher Einrichtungen Daten zur demographischen Situation ihrer Region 
lieferten und erste personalpolitische Zukunftsszenarien aufzeigten. 
Projektinformation
rebequa – Regionale Beratung und Qualifizierung in NRW
Nutzen 
Ausbildung von 100 Demographieberatern in NRW
Projekt-/Forschungsträger
Ministerium für Arbeit, Gesundheit und Soziales Nordrhein-
Westfalen (MAGS)
Laufzeit
Januar 2006 bis Dezember 2006
Projektpartner
healthpro GmbH, Düsseldorf
Landes-Gewerbeförderungsstelle des nordrhein- 
westfälischen Handwerks e.V., Düsseldorf
Abbildung 1: Perspektivenkarte NRW (© healthpro GmbH)
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Ausbildung	von	Demographieberatern
Parallel zu den Regionaltreffen wurden an insgesamt acht Standorten Berater 
qualifiziert. In sechzehn Basismodulen sowie neun Vertiefungsmodulen wurden 
die wesentlichen demographierelevanten Fakten vermittelt und Instrumente 
erprobt. Die Inhalte der Qualifizierung reichten von Diversity-Management über 
Arbeitsorganisation, -zeit und -gestaltung bis hin zur Altersstrukturanalyse und 
dem Konzept der Arbeitsbewältigung.
Die Vertiefungsmodule bereiteten gezielt auf die Beratungspraxis vor und 
trainierten die Anwendung der vorgestellten Analyse-Tools, vermittelten Ko-
operationspartner und erweiterten die Kompetenzen der Berater in den The-
menfeldern Moderation und Präsentation. Mit der Qualifizierung wurden die 
Berater befähigt, Analysen der unternehmensspezifischen Personaldaten vor-
zunehmen und entsprechende Maßnahmen auf verschiedenen betrieblichen 
Handlungsebenen zu empfehlen. 
Nach Abschluss ihrer Ausbildung haben die Demographieberater mittlerweile 
mit der Kontaktaufnahme begonnen und führen erste Unternehmensbesuche 
durch. Sie werden nach Bedarf von erfahrenen Unternehmensberatern des 
Projektnehmers und der Projektpartner begleitet. Die Situationsanalyse in den 
Unternehmen steht zunächst im Vordergrund. Ziel ist es, für alle beratenen 
Betriebe neben der Analyse auch Empfehlungen für unternehmensgerechte 
Interventionen zu geben. Gefragt sind dabei einfache Instrumente zur Um-
strukturierung der Arbeitsorganisation und Führungskultur sowie zur Weiter-
entwicklung der Mitarbeiterkompetenzen und des Gesundheitsverhaltens. Die 
Berater sollen zunächst in den KMU den nötigen Veränderungsbedarf bewusst 
machen und mithilfe der vorhandenen „Demographie-Werkzeuge“ erste in-
haltliche Veränderungsimpulse setzen. 
Haben Sie Interesse an einer Demographie-Beratung oder wünschen Sie 
weitere Informationen zum Projekt? Dann melden Sie sich per Email unter 
info@rebequa.de oder besuchen Sie die projekteigene Webseite
www.rebequa.de.
	 Exzellenzcluster:		
Integrative	Produktionstechnik	in	Hochlohnländern
	 IAW	mit	zwei	Forschungsprojekten	beteiligt
Am 3. Oktober  2006 gab der Bewilligungsausschuss im Rahmen der ersten 
Runde der Exzellenzinitiative des Bundes und der Länder zur Förderung von 
Spitzenforschung am Hochschul- und Wissenschaftsstandort Deutschland be-
kannt, dass die zwei beantragten Exzellencluster der RWTH Aachen ab dem 
. November 2006 jeweils über einen Zeitraum von 5 Jahren gefördert wer-
den. 
Die Motivation für den Exzellenzcluster „Integrative Produktionstechnik in 
Hochlohnländern“ liegt im stetig steigenden globalen Wettbewerb. Ziel des 
Clusters ist es, Lösungen für die Frage zu finden, unter welchen Randbe-
dingungen Unternehmen in Hochlohnländern wie Deutschland erfolgreich 
Produkte vor allem für Volumenmärkte entwickeln und produzieren können. 
Diese Lösung erfordert ein grundlegend neues Verständnis der produkt- und 
produktionstechnischen Zusammenhänge. Der Exzellenzcluster „Integrative 
Produktionstechnik in Hochlohnländern“ zielt daher auf die Erarbeitung einer 
zukunftsfähigen, produktionswissenschaftlichen Strategie und Theorie sowie 
der dafür notwendigen Technologieansätze ab. Mit dem Exzellenzcluster wird 
das „Aachen House of Integrative Production Technology“ gegründet, das die 
produktionstechnischen Kompetenzen an der RWTH Aachen bündelt und ins-
besondere die Kooperation und Einbindung von Unternehmen in die Aktivitäten 
des Clusters ermöglicht.
Zwei	Projekte	im	IAW
Das Institut für Arbeitswissenschaft ist dabei an zwei Teilprojekten beteiligt: Im 
Bereich der „Virtuellen Produktionssysteme“ wird die Entwicklung eines Simu-
lationsmodells u.a. basierend auf intelligenten rechnergestützten Menschmo-
dellen fokussiert. Ziel ist es einerseits, den benötigten Zeitaufwand für die 
Montage einzelner Produkte abschätzen zu können. Andererseits soll die Per-
formance, wie Personalproduktivität und Bearbeitungszeiten, unter Berück-
sichtigung der Eigenschaften des Personals (z.B. Erfahrung, Teameffizienz) 
und der Organisation (z.B. Kapazität, Schichtmodelle, Anzahl Projektaufträge, 
Losgrößen) vorhergesagt werden können.
Im Bereich der „Selbstoptimierenden Produktionssysteme“ werden Produkti-
onstechnologien untersucht, die lernfähig sind, d.h. Wissen erwerben und zur 
Optimierung des Fertigungsprozesses dieses Wissen auf neue Produktionsfälle 
übertragen können. Derartige selbstoptimierende Produktionssysteme stellen 
die Bediener vor vollkommen neuartige Anforderungen. Um den Lernprozess 
des Bedieners zu unterstützen, wird ein in das Arbeitssystem eingebettetes 
Lehr-Lern-System entwickelt, welches in der Lage ist, sich hinsichtlich des 
Lerntyps und des Lernfortschritts an den Benutzer anzupassen. 
Projektinformation
Exzellenzcluster: Integrative Produktionstechnik in  
Hochlohnländern
Projekt-/Forschungsträger
Deutsche Forschungsgemeinschaft und Wissenschaftsrat
Laufzeit
November 2006  bis Oktober 2011
 Dipl.-Ing. Barbara Odenthal 
Telefon: (024) 80 99 493 
b.odenthal@iaw.rwth-aachen.de
 Dipl.-Ing. Torsten Licht  
Telefon: (024) 80 99 497 
t.licht@iaw.rwth-aachen.de
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	 IAW	KURZ	und	KNAPP
	 Systemunabhängige	Referenzprozesse
Ziel des Transferbereichs 57 ist der Transfer der Ergebnisse des Sonderfor-
schungsbereichs 36 „Modelle und Methoden für eine integrierte Produkt- 
und Prozessgestaltung“ in die industrielle Praxis. Zusammen mit Industrie-
partnern sowie anderen Forschungseinrichtungen bearbeitet das IAW das 
Transferprojekt „Systemunabhängige Referenzprozesse“. Im Rahmen dieses 
Transferprojektes bildet das IAW Methoden zur Teameffizienz und zum belas-
tungsoptimalen Arbeitsumfeld sowie zur Personalauswahl und -entwicklung in 
Referenzprozessen ab. www.tfb57.rwth-aachen.de
	 AerViCo	–	Aerospace	Virtual	Company
Aufgrund der sich ändernden Anforderungen innerhalb der Luftfahrtzulieferin-
dustrie – Lieferung komplexer Systeme statt Baugruppen und -teile – steigt 
die Notwendigkeit für Kleine und Mittlere Unternehmen (KMU) in flexiblen Ko-
operationen, z.B. in Form von Virtuellen Unternehmen (VU), zu agieren. Um 
die KMU dabei zu unterstützen, wurde das BMBF-geförderte Projekt AerViCo 
(Aerospace Virtual Company) initiiert. Ziel ist die Entwicklung von Methoden 
und Instrumenten zur Unterstützung des Aufbaus und Betriebes Virtueller 
Unternehmen. Auf Mitarbeiterebene wurde die Kompetenzbilanzierung fokus-
siert. Zur Unterstützung des Managements wurden ein Instrumentarium zur 
Bewertung und Auswahl von VU-Partnern sowie ein VU-spezifisches Kennzah-
lensystem erarbeitet. Die Ergebnisse des Forschungsprojektes werden in Form 
eines Handlungsleitfadens dokumentiert und veröffentlicht. www.aervico.de
	 OSS	-	One-Stop	Services	für	die	weltweite	industrielle	Produktion
Internationale Dienstleistungserbringung und der Export von Dienstleistun-
gen erfordern eine mitarbeiterorientierte Arbeitsgestaltung, weil die Wettbe-
werbsfähigkeit in sehr hohem Maße von den beteiligten Personen und deren 
Leistungsbereitschaft und -fähigkeit abhängt. Im Rahmen des BMBF/DLR-ge-
förderten Verbundvorhabens One-Stop Services werden vom IAW in Zusam-
menarbeit mit dem Industriepartner Kohlbecker Architekten/Ingenieure die 
wesentlichen Erfolgsfaktoren für die Dienstleistungserbringung auf Mitarbei-
terebene identifiziert und entsprechende Gestaltungskonzepte abgeleitet.
www.one-stop-services.de
	 Altersstrukturanalyse
Als Grundlage für die Ableitung von Handlungsfeldern und Gestaltungsmaß-
nahmen zur Bewältigung demographiebedingter Herausforderungen führt das 
IAW derzeit bei einem namhaften deutschen Waschmittelhersteller für meh-
rere Standorte Altersstrukturanalysen durch. Dabei werden sowohl die aktu-
ellen Altersverteilungen betrachtet als auch verschiedene Zukunftsszenarien 
prognostiziert. www.iaw.rwth-aachen.de
	 Neuer	IAW-Webauftritt	und	frisches	Corporate	Design
Der neue Webauftritt des IAW ist online. Vom ersten Gedanken über das De-
sign bis zur Programmierung und schließlich Launch vergingen nicht einmal 
sechs Wochen. Die Gestaltung (von TEMA AG, www.tema.de) ist zugleich das 
neue Corporate Design des IAW und dient als Grundlage für diesen Newsletter. 
www.iaw.rwth-aachen.de 
	 Moderation	und	Trainings
Zum Leistungsspektrum der Abteilung HRM zählt auch die Durchführung von 
ergebnisoffenen und interkulturellen Moderationen sowie von überfachlichen 
Trainings, insbesondere im Bereich Moderation, Kommunikation und Konflikt-
management. Die Seminare werden auf die jeweilige Zielgruppe zugeschnit-
ten, z.B. auf Meister, Prozessbegleiter oder Führungskräfte. Aktuell unterstützt 
das IAW beispielsweise einen internationalen Facility Management Dienst-
Veranstaltungen
Methods-Time	Measurement	(MTM)	Kompaktseminar	für		
Studierende	der	RWTH	Aachen
Zeit 08.0.2007 – 3.0.2007
Ort Institut für Arbeitswissenschaft der RWTH Aachen
Inhalt/Info Einführung in die Entwicklung und den Aufbau der MTM-Me-
thoden sowie Anwendung der MTM-Grundverfahren
Link www.iaw.rwth-aachen.de/index.php?article_id=74
Kompetenzentwicklung	in	realen	und	virtuellen	Arbeitssystemen
Zeit 28.02.2007 – 02.03.2007
Ort Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg
Inhalt/Info 53. Frühjahrskongress der Gesellschaft für Arbeitswissen-
schaft e.V.
Link www.gfa-online.de/kongresse/fruehjahrskongress.php
Alterung	und	Arbeitsmarkt
Zeit 28.02.2007 – 02.03.2007
Ort Verwaltungszentrum Berlin-Friedrichsfelde
Inhalt/Info Jahrestagung der Deutschen Gesellschaft für Demographie 
(DGD)
Link www.demographie-online.de
Methods–Time	Measurement	(MTM)	Anwenderkonferenz
Zeit 20.04.2007
Ort Konzert- und Kongresszentrum Harmonie Heilbronn
Link www.dmtm.com/infos/veranstaltungen/ausblick.php
In	a	World	With	No	Boundaries,	How	Do	You	Stay	Effective		
and	Efficient?
Zeit 9.05.2007 – 23.05.2007
Ort Renaissance Hotel Nashville - Nashville Convention Center, 
Nashville, Tennessee
Inhalt/Info IIE Annual Conference and Exposition 2007
Link www.iienet2.org/Landing.aspx?id=392
Work	With	Computing	Systems	2007	(WWCS	2007)
Zeit 2.05.2007 – 24.05.2007
Ort Convention Centre in Stockholm 
Link www.wwcs2007.se
Managing	Enterprise	of	the	Future
Zeit 9.06.2007 – 2.06.2007
Ort Poznan, Poland
Inhalt/Info . Konferenz Human Aspects of Advanced Manufacturing 
Agility and Hybrid Automation (HAAMAHA)
Link www.ergonet.net/haamaha2007
leister bei der Entwicklung seiner Führungskräfte. Darüber hinaus werden im 
Auftrag der healthpro GmbH in Düsseldorf Demographieberater-Schulungen 
durchgeführt, an denen sowohl Unternehmen als auch verschiedene Kranken-
kassen teilnehmen. www.iaw.rwth-aachen.de
